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Sıegfried Rıchter, Studien ZAAT Christianisierung Nubiens (Sprachen und
Kulturen des christlichen Orıent, 11 Wıesbaden (Reichert) 2002 ISBN
3-89500-311-5, 216 Seıten, 42,00 uro

Diese Habilitationsschrift 1m Fach Koptologie (Universıtät Münster mıiıt dem Untertitel:
»Unter besonderer Berücksichtigung der Kırchengeschichte des Johannes VO Ephesos« wirtft
schon be1 der ersStien Durchsicht zahlreiche ormale und methodologische Fragen auf, deren Be-
handlung nıcht den Erwartungen entspricht, die INan mıi1t eiıner wıssenschaftlichen Arbeit verbindet.

Da keine Indices vorhanden sınd eın Mangel, der be] immer mehr Verlagen tinden 1St
1St ebenso eın Nachteil WwW1e€e der Umstand, da{ß die Bıbliographie wesentliche Lücken aufweist,
nıcht UL, W as das nach 2000 erschienene Schritttum etrıfft. SO scheıint dem erft. unbekannt

se1n, da{ß eın eıl der Dissertation VO Updegraff study of the Blemmyes, 1n
verbesserter Form 1ın NRW (1% 10:1 11988] 44-106) aufgenommen worden 1St.

Der Aufbau der Bıbliographie nach dem SS Harvard-System 1St ungewöÖhnlıch; INa  ; tindet
einıge Quellen nıcht dem Autor, sondern dem Namen des Übersetzers: wird
Plinius IVL al Brodersen verzeıichnet, Prokop 1St O(tto) Veh 1961
tinden, Festschritten werden dem ErTSTen Namen des Herausgebers, dıe Festschrift
Grossmann » Krause/Schaten 1998«, die VO Jean Leclant »Berger et al 1994 «, die
Quellenwerke WI1e€e FH  Z Fontes hıstoriae nubiorum) »FEıde al 1994 « aufgenommen
schließlich smd die Kongrefß-Acta manchmal auch den Namen der Herausgeber suchen,

die Cta des Intern. Koptologen-Kongresses 1n Müunster »Emmel O1 al
1999«? USW. Diese Zitierweise erschwert dıie Lektüre.

Die Arbeit248  Besprechungen  Siegfried C. Richter, Studien zur Christianisierung Nubiens (Sprachen und  Kulturen des christlichen Orient, Bd. 11), Wiesbaden (Reichert) 2002, ISBN  3-89500-311-5, 216 Seiten, 42,00 Euro  Diese Habilitationsschrift im Fach Koptologie (Universität Münster 2000) mit dem Untertitel:  »Unter besonderer Berücksichtigung der Kirchengeschichte des Johannes von Ephesos« wirft  schon bei der ersten Durchsicht zahlreiche formale und methodologische Fragen auf, deren Be-  handlung nicht den Erwartungen entspricht, die man mit einer wissenschaftlichen Arbeit verbindet.  Daß keine Indices vorhanden sind — ein Mangel, der bei immer mehr Verlagen zu finden ist —  ist ebenso ein Nachteil wie der Umstand, daß die Bibliographie wesentliche Lücken aufweist,  nicht nur, was das nach 2000 erschienene Schrifttum betrifft. So scheint dem Verf. z. B. unbekannt  zu sein, daß ein Teil der Dissertation von R. T. Updegraff (A study of the Blemmyes, 1978) in  verbesserter Form in ANRW (II. 10:1 [1988] 44-106) aufgenommen worden ist.  Der Aufbau der Bibliographie nach dem sog. Harvard-System ist ungewöhnlich; man findet  einige Quellen nicht unter dem Autor, sondern unter dem Namen des Übersetzers; so wird z. B.  Plinius d. Ä. HN [VI.] unter K(ai) Brodersen‘ verzeichnet, Prokop ist unter O(tto) Veh 1961 zu  finden, Festschriften werden unter dem ersten Namen des Herausgebers, z. B. die Festschrift  Grossmann unter »Krause/Schaten 1998«, die von Jean Leclant unter »Berger et al. 1994«, die  Quellenwerke wie z. B. FHN (= Fontes historiae nubiorum) unter »Eide et al. 1994« aufgenommen”;  schließlich sind die Kongreß-Acta manchmal auch unter den Namen der Herausgeber zu suchen,  z.B. die Acta des 6. Intern. Koptologen-Kongresses in Münster (1996) unter »Emmel et al.  1999«? usw. Diese Zitierweise erschwert die Lektüre.  Die Arbeit  ... versteht sich als Beitrag zur Geschichte der Christianisierung Nubiens. Da die reichhaltigste  Informationsquelle zur Missionierung mit der im 6. Jh. verfaßten Kirchengeschichte des mia-  physitischen Bischofs Johannes von Ephesus vorliegt, bildet diese den Ausgangspunkt der  Untersuchung (S. 11) ... die zur heutigen Quellenlage eine solide Ausgangsbasis für die Einord-  nung neuen Materials bietet. (S. 12)  Schon der Anfang der Abhandlung läßt fragen, warum der Autor von einer Gleichsetzung der  Christianisierung mit der institutionalisierten Missionierung ausgeht und keine Unterscheidung  zwischen Christianisierung und »Verkirchlichung«" macht. Möglicherweise ist ihm dieser kir-  chenhistorische und theologische Diskurs unbekannt geblieben. Es hätten enzyklopädische Werke  Es handelt sich nur um eine Lizenzausgabe des Heimeran/Artemis Verlags, München/  Zürich (= Tusculum-Reihe) für die WBG in Darmstadt, die als Gesamtausgabe der Historia  naturalis (= HN) von Plinius d. Ä. von Roderich König und Gerhard Winkler begründet und  herausgebracht wurde (seit 1973ff.).  Gleichzeitig findet sich im Abkürzungsverzeichnis (S. 197) die übliche Kürzung FHN,  jedoch ohne die Namen der restlichen drei Herausgeber und Autoren. Außerdem sollte kenntlich  gemacht werden, daß das vierbändige Werk zwischen den Jahren 1994-2000 erschienen ist.  Inkonsequenz ist auch bei den Kongreß-Akten festzustellen. Die Akten des 3. Intern.  Koptologen-Kongresses werden nicht unter dem Herausgeber Wiodzimierz Godlewski, sondern  unter der Abkürzung: ICCop:tS 3 zitiert.  Dieser Begriff findet sich nicht nur in theologisch orientierter Literatur, sondern sogar  schon bei dem führenden Kenner der koptischen Kunst, Josef Strzygowski (Das irreführende  am Begriffe »Mittelalter«, in Mediaeval studies in: memory of A. Kingsley Porter, Cambridge,  Mass. 1939; 10).versteht sıch als Beıtrag ZuUur Geschichte der Christianisierung Nubiens. DE die reichhaltigste
Informationsquelle ZUuUr Miıssıonierung mıiı1t der 1MmM ]6 verialsten Kıirchengeschichte des m1a-
physıtischen Bischots Johannes VO Ephesus vorliegt, bıldet diese den Ausgangspunkt der
Untersuchung S 11)248  Besprechungen  Siegfried C. Richter, Studien zur Christianisierung Nubiens (Sprachen und  Kulturen des christlichen Orient, Bd. 11), Wiesbaden (Reichert) 2002, ISBN  3-89500-311-5, 216 Seiten, 42,00 Euro  Diese Habilitationsschrift im Fach Koptologie (Universität Münster 2000) mit dem Untertitel:  »Unter besonderer Berücksichtigung der Kirchengeschichte des Johannes von Ephesos« wirft  schon bei der ersten Durchsicht zahlreiche formale und methodologische Fragen auf, deren Be-  handlung nicht den Erwartungen entspricht, die man mit einer wissenschaftlichen Arbeit verbindet.  Daß keine Indices vorhanden sind — ein Mangel, der bei immer mehr Verlagen zu finden ist —  ist ebenso ein Nachteil wie der Umstand, daß die Bibliographie wesentliche Lücken aufweist,  nicht nur, was das nach 2000 erschienene Schrifttum betrifft. So scheint dem Verf. z. B. unbekannt  zu sein, daß ein Teil der Dissertation von R. T. Updegraff (A study of the Blemmyes, 1978) in  verbesserter Form in ANRW (II. 10:1 [1988] 44-106) aufgenommen worden ist.  Der Aufbau der Bibliographie nach dem sog. Harvard-System ist ungewöhnlich; man findet  einige Quellen nicht unter dem Autor, sondern unter dem Namen des Übersetzers; so wird z. B.  Plinius d. Ä. HN [VI.] unter K(ai) Brodersen‘ verzeichnet, Prokop ist unter O(tto) Veh 1961 zu  finden, Festschriften werden unter dem ersten Namen des Herausgebers, z. B. die Festschrift  Grossmann unter »Krause/Schaten 1998«, die von Jean Leclant unter »Berger et al. 1994«, die  Quellenwerke wie z. B. FHN (= Fontes historiae nubiorum) unter »Eide et al. 1994« aufgenommen”;  schließlich sind die Kongreß-Acta manchmal auch unter den Namen der Herausgeber zu suchen,  z.B. die Acta des 6. Intern. Koptologen-Kongresses in Münster (1996) unter »Emmel et al.  1999«? usw. Diese Zitierweise erschwert die Lektüre.  Die Arbeit  ... versteht sich als Beitrag zur Geschichte der Christianisierung Nubiens. Da die reichhaltigste  Informationsquelle zur Missionierung mit der im 6. Jh. verfaßten Kirchengeschichte des mia-  physitischen Bischofs Johannes von Ephesus vorliegt, bildet diese den Ausgangspunkt der  Untersuchung (S. 11) ... die zur heutigen Quellenlage eine solide Ausgangsbasis für die Einord-  nung neuen Materials bietet. (S. 12)  Schon der Anfang der Abhandlung läßt fragen, warum der Autor von einer Gleichsetzung der  Christianisierung mit der institutionalisierten Missionierung ausgeht und keine Unterscheidung  zwischen Christianisierung und »Verkirchlichung«" macht. Möglicherweise ist ihm dieser kir-  chenhistorische und theologische Diskurs unbekannt geblieben. Es hätten enzyklopädische Werke  Es handelt sich nur um eine Lizenzausgabe des Heimeran/Artemis Verlags, München/  Zürich (= Tusculum-Reihe) für die WBG in Darmstadt, die als Gesamtausgabe der Historia  naturalis (= HN) von Plinius d. Ä. von Roderich König und Gerhard Winkler begründet und  herausgebracht wurde (seit 1973ff.).  Gleichzeitig findet sich im Abkürzungsverzeichnis (S. 197) die übliche Kürzung FHN,  jedoch ohne die Namen der restlichen drei Herausgeber und Autoren. Außerdem sollte kenntlich  gemacht werden, daß das vierbändige Werk zwischen den Jahren 1994-2000 erschienen ist.  Inkonsequenz ist auch bei den Kongreß-Akten festzustellen. Die Akten des 3. Intern.  Koptologen-Kongresses werden nicht unter dem Herausgeber Wiodzimierz Godlewski, sondern  unter der Abkürzung: ICCop:tS 3 zitiert.  Dieser Begriff findet sich nicht nur in theologisch orientierter Literatur, sondern sogar  schon bei dem führenden Kenner der koptischen Kunst, Josef Strzygowski (Das irreführende  am Begriffe »Mittelalter«, in Mediaeval studies in: memory of A. Kingsley Porter, Cambridge,  Mass. 1939; 10).die ZUrTr heutigen Quellenlage eıne solıde Ausgangsbasıs für die Einord-
NUNg Materials bietet. (D 12)

Schon der Anfang der Abhandlung lafßt fragen, der Autor VO eıner Gleichsetzung der
Christianisierung mıt der instiıtutionalisierten Missıionierung ausgeht und keine Unterscheidung
zwıschen Chrıistianisierung und »Verkirchlichung«‘' macht. Möglicherweise 1sSt ıhm dieser kır-
chenhistorische und theologische Diskurs unbekannt geblieben. Es hätten enzyklopädische Werke

Es handelt sıch 11U eıne Lizenzausgabe des Heımeran/Artemis Verlags, München/
Zürich Tusculum-Reihe) für die WBG 1n Darmstadt, die als Gesamtausgabe der Hıstori1ia
naturalıs HN) VO Plinius VO Roderich Könıg un! Gerhard Wınkler begründet und
herausgebracht wurde (seıt 973.),
Gleichzeıitig findet sıch 1m Abkürzungsverzeichnis (S 197) dıe übliche Kürzung FH
jedoch hne dıe Namen der restlichen reı Herausgeber und utoren. Aufßerdem sollte kenntlich
vemacht werden, da{ß das vierbändige Werk zwiıschen den JahrenSerschienen 1St.
Inkonsequenz 1St uch be] den Kongreß-Akten testzustellen. Die Akten des Intern.
Koptologen-Kongresses werden nıcht dem Herausgeber Wiodzimierz Godlewski, sondern

der Abkürzung: ICCoptS zıtlert.
Dieser Begriff tindet sıch nıcht 1U 1in theologisch oOrlıentierter Literatur, sondern
schon be] dem führenden Kenner der koptischen Kunst, Josef Strzygowskı (Das iırreführende

Begriffe »Mittelalter«, ın Mediaeval studıes In: INCINOLY of Kıingsley Porter, Cambrıidge,
Mass 939 10)
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ausgereichts, klarzumachen, W as darunter verstanden wiırd, nämlıch die Geschichte der Aus-

breitung des Christentums 1n Nubien und nıcht HUr die Geschichte der melkitischen »Verkirchli-
chung« des südlıchen Nıltals. Der Begriff »Christianisierung« beinhaltet 1n GrStGT Linıe die Aus-

breitung der Lehre des Glaubens) hne autorıtäre kırchliche Strukturen, dl€ erst spater
und nıcht schon ın der ersten Phase der Christianisierung entstanden, weıl A  5F ınstitutionalisierte
Miıssıonsanstrengungen dıe Ausnahme, ANONYILE Ausbreitung dıe Regel (war)«, Ww1e€e Klaus KOo-
echorke mMi1t Recht hervorhebt. Der Autor geht VO einer schon VO Bernhard Kötting 1954

ausgesprochenen Feststellung aUS, der sıch den Ansıchten Ugo Monneret de Villards (Storıa della
Nubı1a Christiana, 1958, S Anschloß hne damals allerdings die Kenntnisse haben
können, die seıtdem durch archäologische, historische und philologisch-literarische (besonders
egriechische, koptische und nubische Dokumente) Forschungen hinzugekommen sınd

Immerhiın versuchte Rıchter 1n der Einleitung Ss nıcht 1LL1UT die Forschungsgeschichte,
sondern uch den Begriff »Nubien« definieren, W AasSs angesichts der vorhandenen reichen Litera-
tur hıerzu AL als raumftüllend empfunden werden kann, INSO mehr als spater dıe Probleme, die
1m ontext des Titels seıiner Arbeıt waren, nıcht mehr bzw 1U unzureichen:
behandelt werden.

Der Autor eröffnet seıne Ausführungen mMI1t der Kirchengeschichte des Johannes VO Ephesos,
die als überzeugende Quelle tür den Begınn der Christianıisierung Nubiens annımmt, übersieht
aber, da{fß angebracht BCWESCH ware, sıch mıiı1t den tatsächlichen Anfängen des Glaubens
1n Nubien befassen.

Dazu tinden sıch 1Ur einıge spater vorgetragene Bemerkungen (S 138-148), dıe 1n vielerle1ı
Hınsıcht nıcht schlüssıg sınd DE ach Meınung des ert. schon „christliche Funde aUus dem

Jh.« ®) 140) o1bt, kann seıne konstrulerte Chronologie der »frühchristlichen Ze1it« nıcht erst

mıiıt »Ca. 600-800« S 141) anfangen. Seine Kenntnisse der Laiteratur Z spätmeroitischen Periode
und den Auseinandersetzungen Meroes mıi1t der Umwelt sınd gering. Das bestätigt sich. WECI1I1

der ert. über »die ersten Zeugnisse für christlichen FEinflufß« ®) 141{££.) hinweggeht und sıch auf
die und ungenügende Argumentatıon VO Läszlö Török stutzt (FHN E ); die
VO era prıorı Voraussetzung ausgeht, da{fß sıch be] der Perikope der Apg2 eiıne
»apokryphe Legende« (SO Rıchter, 142) andele, die keıine hıistorische Evidenz besıitze. Tör6k,
der für Riıchter 1n vielen Abschnitten seiıner »Studien« ZUrTr Autorität geworden 1St, wiırd unkrı-
tisch übernommen [)as veranlafst miıch Bezugnahme auf meılıne Dissertation ANHP
1610W deren Argumente weder VO Török noch VO Richter Z Kenntnıiıs pC

Hıerzu se1 hingewılesen autf 11 5-1 besonders 11435; RA  S {1 1954
a (von Bernhard Köttig); RGG2,3,4 besonders dıe Lemmata: Chrıistentum, Mıssıon

TRE (1994) 2136 (von Henneke Gülzow/Eckhard Reıichert).
RGG* { 1 (1999) 5Sp 299 sıehe auch Ursula Meıburg, »Und bıs die renzen der
rde Dıie Ausbreitung des Christentum 1n den Länderlisten und deren Verwendung 1n
Antıke und Chrıstentum, JbAC 26 (1983) 2853
RAC; 11 Sp 1157
1verse Lexikonartikel (GoptEnc; BEE. EA: LILRK. Pauly-Wissowa, RGG*, TRE)
»Nubien«, dıe der Verft. leider 1Ur zıtıiert, hne allerdings hierzu ıne historische Perspektive

geben und die L vollständıg ertassen. Würde der erf sıch mındestens der Mühe
unterzogen und die Bibliographie meıiınen beiıden Art. Nubien und Sudan ( FRE 74 11994 |
682-698 und 12000 | 10-322) durchgesehen haben, hätte viele Lücken schließen können.
Meıne 1985 vorgelegte Dissertation 1m Fach Wıss christlichen Oriıent: Frühchristliche
Spuren 1m Lande des ANHP 1610YW (Universıtät Bonn), die seıinerzeıt auf Wunsch VO

Maarten Vermaseren 1ın der FPRO-Reihe erscheinen sollte, 1ST nach dem Tod des Herausgebers
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worden sınd die Diskussion wıeder aufizunehmen un! 1n ErTSTOF Linıe aut Töröks Äußerung
einzugehen (S 141)

Die allgemeine Bewertung In der exegetischen Iıteratur äufßert jedoch starke Zweıfel bezüglıch
der Hıstorızıtat dieser Ebisode au der Apostelgeschichte (szehe zusammenfassend Törok, ın
FH;  2 IIL. 848)

Läszlö Török, eın ungarıscher Kollege, der sıch se1it Jahrzehnten der nubıischen Problematik
verdienstvoll wıdmet, geht 1n seıiner kritischen Haltung haufıig VO marxıstischen methodologischen
Voraussetzungen aus So spricht VO »Ideologie« VO Religi0n, das »sakrale Könıigtum«
scheint für iıhn keine historisc nachvollziehbare Bedeutung haben Deshalb steht uch der
Apostelgeschichte als hıstorischer Quelle sehr skeptisch gegenüber.  O Da iıch auf Einzelheiten
die ın meıner Dissertation austührlich behandelt wordend nıcht eingehen kann, sollen 11U

meıne zentralen Thesen hervorgehoben werden. An alle Kritiker der Hıstor1izıtät der lukanıschen
Perikope se1l dıe Frage gerichtet: Warum sollte der EUVOÜUXOC ÖUVAOTNG, aUus Jerusalem zurück-
kommend, nıcht nach Meroe reisen können und ll diese Episode WEn I1L1all sıch aller
vorhandenen historischen Tatsachen bewufst wiırd zweıtelhaft se1ın? Dıie tatsächlichen Kontakte
des meroıntischen Reiches das nıcht, W1e€e Ulrich Wılcken och meınte, »IM der damalıgen eıt als
romantısches Märchenreich Fnde der Weltr galt«12 ZNAT: Aufßenwelt sehr intensı1V,
woftür auch die archäologischen Funde sprechen. Török moöchte sıch 11UT UNsCIN meıliner These
anschliefßen, da{fß Nubien nıcht 11UTr »corrıdor Afrıca« Adams), sondern uch Korridor

diıeser Reihe leider 1Ur ın ihrer Urtorm 1988% 1n Bonn (Universıitätsdruckerei) veröftentlicht
worden.

10 Hıerzu verweılıse ıch auf ein1ıge Publikationen VO Läszlö Török die VO Bedeutung, ber
unbeachtet geblieben sınd Der meroı1tische Staat Untersuchungen und Urkunden ZUE
Geschichte des Sudan 1m Altertum MEROITICA9 399 azu meıne Bespr. 1ın UBICA
113 (1987-1988) 1990, ush an the external World, MEROITICA (1989) 9-2
Geschichte Meroes. Eın Beıtrag über dıe Quellenlage und den Forschungsstand, NRW I
142 (1988) 10/7-341

11 Angesiıchts der uch exegetischen Liıteratur, dıe sowohl VO Török als uch VO Richter
unberücksichtigt gelassen (S. U, 12) un die ach der Entstehung meıner Dissertation A
gekommen ISte. sehe ich mich veranladft, miıch nach beinahe Jahren och einmal dieser
Thematik wıdmen, der Diskussion gerecht werden. Es 1St eshalb beabsıichtigt,
eınen entsprechenden Band 1ın der Reihe »Bibliotheca Nubica Aethiopica« herauszubringen.

17 Ulrich Wılckens, übersetzt und kommentiert, Hamburg 1970 423; Lukas besafß als
Hıstoriker auch gyuLe geographische Kenntnisse nıcht schlechtere als dıe historisch gebildeten
Schriftsteller 1m Helleniısmus W Martın Hengel (Der Hıstoriker Lukas und die Geographie
Palästinas, DPV 99 11983| 147-183, hierzu besonders 1n beispielhafter Weiıse gezeigt
hat Sıehe auch Meıiburg oben Anm 6 > 434{ und James 5COTT, Luke's geographical
horizon, InN: Davıd 11l Conrad Gempf Hegg.), The ook of Cis 1n 1ItSs Graeco-Roman
setting, Grand Rapıds, Miıch., 1994, 483-544, besonders

13 Dıie archäologischen Funde 1n Nubıien obwohl einstweılen 11UTr sehr Tragmentarisch reichen
A4US (vgl. Afrıca 1ın Antıquity, Brooklyn Museum, Bde., Brooklyn, 197/8: sıehe uch
Pıotr Scholz, Kusch-Meroe-Nubiıen, AÄANTIKEFE WELT Sondernummer 1n We1 Hetten
1986/1987) ber Kontakte des meroıntischen Reiches mI1t der Aufßenwelt Zeugni1s abzulegen;
sS1e bestanden nıcht 1U Z hellenistischen Welt (Török, ush en Anm 10]), sondern
uch Z Nahen Osten Scholz, Kann die kuschitische Umwelt T: aut Ägypten und die
Miıttelmeerländer beschränkt werden? Randbemerkungen dem Hauptreferat VO Törö6k,
ush the external world, MEROITICA (1989) 31/7552: Zusammenfassung 1n meıner
Dissertation, 347/-5369, (ohne Abb.n) un: Fernen Osten Neville Chıittick Robert
Rotbergs, Hgg.,, East Atrıca and the Orıent, New York/London
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Vorderasıien Wa  - Schliefßlich raumt aber e1n, da{ß 1es uch bedenken se1l Zu diesen
Fakten kommen weıtere, dıe chlecht 1ın Abrede stellen sınd

die Anwesenheıt VO Juden (damit auch der Diaspora) 1ın Nubien für die Zeıt VOIT dem Jh
Chr. zıehe 1C VOT, VO ‚Kusch:« und nıcht ON ‚Nubien« besser VO Land der No0ßar — 7{

sprechen) läfßt sıch angesichts iıhrer Beteiligung den Feldzügen des Psammetich I1 (um 594-589),
iıhren Kolonien 1n Oberägypten (Edfu, Elephantine) und des hellenistischen Judentums, das ın
ganz Ägypten, 1ın der Cyrenaica, ın Afrıka und 1mM Raum des Roten Meeres verbreitet Wal, nıcht
negıeren;

die einseıt1ige Hervorhebung der Bedeutung des Begrifftes EUVOÜUYOGC 1m Sınne VO Plutarch
(Demetrıios 255 Török) als » Kastrat« 1sSt sowohl| 1m Lichte der griechischen Etymologıe als
auch der 15 O 4 nıcht haltbar und eiıner Erweıterung bedürftig;

die Skepsıs gegenüber der Hıstorizıtät des Iukanıschen Berichts 1sSt angesichts des Charakters
der hellenistischen Hıstoriographie unbegründet, W 4S ausreichen: VO  H Martın Hengel nachgewıiesen
worden ISt eıne Ansıcht, die auch der Edıtor des Textes der Apostelgeschichte 1n FH (ILL,

Tomas Haägg anderer Stelle P teilenE
das Reich der Kandake WAar se1t der hellenistischer eıt 1m mıttelmeerischen Raum allgemeın

sehr zut ekannt (Ps.-Kallısthenes), INa  - verwendete den mero1tischen Tiıtel XOVÖCLN 1n
Ägypten als E1igennamen (Preisigke, Namenbuch, 164; (16G 111, ob allerdings der vertraute

Hotbeamte EUVOÜUYXOC ÖUVAOTNC mMi1t dem gleichgesetzt werden kann, mu{fß offenbleiben,
weıl Inan die meroıtische Sprache ımmer och nıcht eindeutig behertscht. ” Deshalb 1St unerheblich,
ob1 - WI1e Törok meınt 1Ur »Kronprinz« bedeuten kann (FHN I1L, der nıcht. Die
meroiıtischen Inschriften, die bewerten der erst entdecken sınd, verbergen och viele

14 Läszlö TOörök. ush and the external world SUININAaL y of discussion (1984), MEROITICA
365-379,

T5 Török dessen Argumentatıon sıch Richter z eigen macht schreibt: »Scholz ETeats the
exıstence of a Jewish d1aspora ın ancıent Kush fact; but In realıt'y ıt 15 NOL supported DYy A
evidence.« (FHN L} 849) Demgegenüber 1st testzuhalten, da{ß CR gzuLeE hıstorische Vorausset-
ZUNSCH für 1ne andere Meınung 1Dt, nıcht erst se1ıt dem Hellenismus Bezalel Porten, Archives
trom Elephantıine, Berkeley/Los Angeles 1968, 35%;; Shimon Applbaum, Jews and Greeks ın
ancıent Cyrene; Leıiden LO 2 9 4 E 1LZ9. 215 343; Joseph Meleze Modrzejewskı, Les Juifs
d’Egypte, de Ramses [[ Hadrıen, Parıs 1992 /hier zıtlert nach der engliıschen Ausgabe,
Phiıladelphia/Edinburgh P993; -44)

16 Di1e Etymologiıe des Begrifftes EUVOÜYXOC 1st nıcht eindeutig, WI1€e die meılsten Interpretatoren
behaupten versuchen. Dıie urprünglıche Bedeutung als »Betthüter«, »Bettschützer« 1St

berechtigt (Frisk, (iIrktWö I’ 589), dıe daraus resultierenden Folgen habe iıch auch 1n eıner
Monographie: Der NiImMaAannt® Eros Eıne Kulturgeschichte der Eunuchen und Kastraten,
Düsseldort 1997 (verbesserte amerık. Ausgabe: Eunuchs and castratı, Princeton 2001, besonders
1-92) dargelegt. Sıehe uch Scholz, Ebedmelek, gottesfürchtiger Retter Jeremias. Bemer-
kungen Jerem1ua 38:7 11n Dankesgabe für Heınrich Schützinger, Hallesche Beıiträge Z

Orientwissenschatt K/3 .P
Martın Hengel, Zur urchristlichen Geschichtsschreibung, Stuttgart 1979 36ff.; Colıin Hemer,
The book of Cts 1ın the setting of Hellenistic hıstory UN 49), Tübıingen 1989; Josef
Zm1yewskı, Die Apg (Regens  )) Regensburg 1994, 1 9 auch RGE: (1998) 643 (von
Davıd Balch)

18 LILomas Hagg, Eros und Iyche Der Roman ın der antıken Welt, Maınz 1987, 198t.
19 Sowohl 1ın meıner Dissertation als uch 1n eiınem VO Rıchter ya Kongrefßbeitrag (JbAC

ErgBd 20:2; 171-78) habe iıch die Gleichsetzung des EUVOÜUYXOG ÖUVAOTNG mıt dem
Warlr Cr WOSCH, ber nıemals tür eindeutig erwıesen gehalten.
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Geheihmnnisse. Eıne eindeutige Evıdenz, wI1e WIr die Iukanısche Bezeichnung EUVOÜUXOC ÖUVAOTNG
meroıitisch wıedergeben könnten, lıegt nıcht VOTVT.

Obwohl Richter sıch mıt der Problematik der Iukanıschen Perikope überhaupt nıcht auseınan-
dersetzt, stellt test ®) 141) »Faktisch bhommt Apg „26-5 als historisches Dokument für dıe
Christianisierung Nubiens nıcht ın Betracht.« Diese Feststellung u{flßt auf Inge Hofmann““, dıe
sıch nıcht der Mühe unterzogen hat, die damals vorhandene Kommentar-Literatur den cta
durchzusehe  n21

Es 1st dem Kezensenten schon AUS Raumgründen nıcht möglıch, ın der nötigen Breıte dıe nıcht
behandelten bzw. übersehenen Probleme anzusprechen; ware erforderlich, eın Werk
vertassen.

Trotz aller Versuche, eıne rühere Christianisierung Nubien abzulehnen, kommt der ert
ennoch der Auffassung, dafß deri Glaube das miıttlere Nıltal trüher erreicht hat, als die
Kırchengeschichte des Johannes VO Ephesos anzudeuten VCLINAS S Vor diesem Hıntergrund
mu{fß die konstruljerte Chronologie des ert. verwundern (S 141), weıl S1E seıner eigener
Argumentatıon wiıderspricht. Den VO ert. geNANNLEN Argumenten tolgend, mu{ INa  - davon
ausgehen, da{fß das Frühchristentum spatestens der Schwelle VO ZU Jh einsetzte.

Man mu{ß iragen: Welche Belege benötigt der Autor tür das Chrıstentum 1n Nubien, WEn ıhm
Urkunden dıe übrıgens unkorrekt zitiert nıcht ausreichen S Der Autor 1st

sıch uch nıcht bewulßßst, dafß INa einen Purpurträger, 1ın diesem Fall Tantanı, als Könıg (mındestens
als DAOLALOXOG ) un! nıcht 1U als hohen Beamten bezeichnen Ka

Die Neigung des Vertassers, alle Argumente für eıne frühere Christianisierung nıcht 1LLUT Nubiıens,
sondern arüber hıinaus uch Nordost-Afrikas bzulehnen, kann iıch nıcht teilen. Inzwischen
wurde nachgewıesen, da{fß 1M Gegensatz den Ausführungen Rıchters schon VOTL der
konstantıinischen (chrıstlichen) Münzprägung eine solche 1n Aksum gegeben hat. Damıt 1St

70 Inge Hofmann, Der Wiırklichkeitsgehalt VO Apostelgeschichte 87 26-59, Beıträge AART: Sudan-
tforschung (1988) 39-46

Z Beıispielhaft se1 auf wWwel wichtige OmmMentare verwıesen: Gerhard Schneıider, Apg (HTh-
KNT), Freiburg 1980, besonders 496-509; Rudolf Pesch, Apg (EKK.NT V/)), SS
rich/Neukiırchen-Vluyn 1986, 285-296, deutlich machen, dafß dıe Behauptung Hoft-

(D 46) »Dafß ach den m»ielen theologischen Vorarbeiten, Vo  N denen NM} eine bleine
Auswahl gegeben wurde, UN Jahre ach dem 7956 erschienenen Kommentar den Cta
Apostolorum DUn YNSE Haenchen ImMmMer och die »historische Glaubwürdigkeit der Apostel-geschichte« beschworen wird, In einer Arbeit ‚es 1sSt meıne Monographie: Kusch-Meroe-Nubien
en Anm 13) gemeınt, > dıie sıch mMA1t der Geschichte und Kultur des meroıtischen
Reıiches beschäftigt, ıst bedauerlich.« auf die sıch Rıchter immer noch stutzt nıcht
Swerden kann. 5Sogar Nıcht-Theologen haben dıe Perikope als historisch beachtens-
wert wahrgenommen (Z. Jean Leclant, Meroe ET Rome, MEROITICA (1989) 29-45, 38)
W as schlufßßendlich uch die Aufnahme 1n FH  Z eindeutig bestätigen scheint!

D Der ert. schreibt: » JDer Absender des Brietes Nr AD S 147), obwohl sıch nıcht
eiıne Briıefnumerierung, sondern die Numerıerung der Dokumente nach FH andelt
(vgl. FH HE die nıcht 1Ur Briete umfassen.

73 Beachtenswert sınd 1n dieser Hınsıcht die Veröffentlichungen VO Gerhard Steigerwald: Das
kaiserliche Purpurprivileg 1ın spatrömischer und frühbyzantinischer Zeıt, JbAC 33
209=-239; uch ders., Purpurgewänder biblischer un: kırchlicher Personen als Bedeutungs-
trager 1n der frühchristlicher Kunst, Bonn 1999

74 Wolfgang Hahn, Symbols of and Christian worshiıp Aksumıte CO1Ns. Remarks
the hıstory of relıg10ns 1ın Ethiopia documented by 1ts coınage, UBICA ELV (  94-1995)
1999 431 454
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belegt, dafß die Behauptung, Aksum se1l erst 1mM Laufte des I6 christlich geworden, talsch 1St
S 142

Vieles spricht dafür, da{fß Rıichter GrST die »Verkirchlichung« für eın Anzeichen einer Christianı-
sıerung hält S 148). Das 1st ber sowohl 1mM Lichte des kirchenhistorischen als uch theologischen
Diskurses sehr problematisch und entspricht nıcht dem gegenwärtigen Forschungstand über das
Frühchristentum als »lokale Religion«.

Die vorgelegte C«r Übersetzung der Kırchengeschichte des Johannes VO Ephesos 1st kaum
besser als die alte VO Joseph Schöntelder (1838-1913)“'. Be1 dem Kkommentar, der den ext
(S 58-85 begleiten soll, andelt sıch mehr der wenıger 1L1UT eine Nacherzählung; das W as

ware, 1sSt unzureichend. Ich möchte mich auf eın Beispiel beschränken, VETI-

deutlichen, W1€ ırrıg der Kommentar 1St. Schöntelder übersetzt (1V:6Besprechungen  253  belegt, daß die Behauptung, Aksum sei erst im Laufe des 5. Jh. christlich geworden, falsch ist  (Sıu142)?  Vieles spricht dafür, daß Richter erst die »Verkirchlichung« für ein Anzeichen einer Christiani-  sierung hält (S. 148). Das ist aber sowohl im Lichte des kirchenhistorischen als auch theologischen  Diskurses sehr problematisch und entspricht nicht dem gegenwärtigen Forschungstand über das  6  Frühchristentum als »lokale Religion«:  Die vorgelegte neue Übersetzung der Kirchengeschichte des Johannes von Ephesos ist kaum  besser als die alte von Joseph Schönfelder (1838-1913Y”. Bei dem Kommentar, der den Text  (S. 58-85) begleiten soll, handelt es sich mehr oder weniger nur um eine Nacherzählung; das was  zu erwarten wäre, ist unzureichend. Ich möchte mich auf ein Beispiel beschränken, um zu ver-  deutlichen, wie irrig der Kommentar ist. Schönfelder übersetzt (IV:6)  ... ein Presbyter Julianus ... geriet(h) in geistigen Eifer wegen jenes »irrenden« Volkes, ...  was Richter wiedergibt:  ein Presbyter, dessen Name Julianus war ... ergriff geistiger Eifer wegen jenes irrenden  Volkes, ... (S. 46).  Dazu lautet sein Kommentar (S. 58):  ... Danach soll ein miaphysitischer Priester namens Julianus den Entschluß gefaßt zu haben, das  heidnische Volk der Nobaden zum Christentum zu bekehren.  Der Verf. bezeichnet also das »irrende Volk« ohne weiteres als ein heidnisches, obwohl mindestens  seit der »Ketzergeschichte des Urchristent(h)ums« von Adolf Hilgenfeld (Leipzig 1884) bekannt  ist, daß der Begriff eines »Irrenden« sich nicht auf einen Heiden beziehen muß. Es ging also  möglicherweise nicht mehr um die Christianisierung Nubiens, sondern um die Beseitigung einer  »Irrlehre« unter den Nobaden, was allerdings zur Folge hätte, daß die Konstruktion Richters  nicht haltbar wäre.  Was die Nutzung archäologischer Publikationen durch den Verf. anbelangt, ist zu bedauern,  daß er — trotz Kenntnis des zusammenfassenden Berichtes von Stefan Jakobielski über die polnischen  Ausgrabungen in Alt-Dongola”® — meist nur die diversen, in keiner Weise ein endgültiges und  vollständiges Bild der Kirchenarchitektur in Alt-Dongola vermittelnden und sehr diskussionswür-  digen Publikationen von Wiodzimierz Godlewski berücksichtigt. Richter schreibt sogar Godlewski  Kirchenpläne zu, die — seit Jahrzehnten bekannt — von Przemystaw Gartkiewicz stammen, obwohl  sie von Godlewski nur noch einmal veröffentlicht worden sind (z. B. S. 185, Alte Kirche).”” Hätte  25 Heinzgerd Brakmann, Religionsgeschichte Aksums in der Spätantike, NUBICA et AETHIOPI-  CA IV/V, 400-430, besonders 408ff.; siehe auch Piotr O. Scholz, Archäologie Äthiopiens,  Bibliotheca Nubica et Aethiopica 8 (2000) 171-227 + 38 Abb.n, besonders 213ff.  26  Richtungweisend schon Helmut Köster & James Robinson, Entwicklungslinien durch die  Welt des frühen Christentums, Tübingen 1971, besonders 255ff.; man muß nämlich die heute  diskutierte Frage des Frühen Christentums als lokale Religion (so auch der Titel des For-  schungsberichtes von Christoph Auffahrt in: Zeitschrift für antikes Christentum, 7 [2003]  14-26) erwägen, die m. E. auch für die sog. Randgebiete der antiken Welt gilt.  27 J. M. Schönfelder, Die Kirchen-Geschichte des Johannes von Ephesus, München 1862 (die  von Richter in seiner Bibliographie nicht unter Johannes von Ephesos, sondern unter dem  Übersetzer verzeichnet wird).  28  Stefan Jakobielski, 35 years of Polish excavations at Old Dongola. A factfile, in Ders. & Piotr  O. Scholz (Hgg.), Dongola-Studien (Bibliotheca nubica et aethiopica 7), Warszawa 2001,  1-48.  29  Vgl. korrekte Angaben mit früheren Veröffentlichungsstellen bei Jakobielski (oben Anm. 28),  9, fig. 4. Auch der Hinweis, daß der Plan der sog. »Mosaikkirche« aus dem Jahre 1994 von  Bogdan Zurawski stammt (vgl. ebenda 25, fig. 16) und W. Godlewski als Vorlage galt, wirde1in Presbyter JulianusBesprechungen  253  belegt, daß die Behauptung, Aksum sei erst im Laufe des 5. Jh. christlich geworden, falsch ist  (Sıu142)?  Vieles spricht dafür, daß Richter erst die »Verkirchlichung« für ein Anzeichen einer Christiani-  sierung hält (S. 148). Das ist aber sowohl im Lichte des kirchenhistorischen als auch theologischen  Diskurses sehr problematisch und entspricht nicht dem gegenwärtigen Forschungstand über das  6  Frühchristentum als »lokale Religion«:  Die vorgelegte neue Übersetzung der Kirchengeschichte des Johannes von Ephesos ist kaum  besser als die alte von Joseph Schönfelder (1838-1913Y”. Bei dem Kommentar, der den Text  (S. 58-85) begleiten soll, handelt es sich mehr oder weniger nur um eine Nacherzählung; das was  zu erwarten wäre, ist unzureichend. Ich möchte mich auf ein Beispiel beschränken, um zu ver-  deutlichen, wie irrig der Kommentar ist. Schönfelder übersetzt (IV:6)  ... ein Presbyter Julianus ... geriet(h) in geistigen Eifer wegen jenes »irrenden« Volkes, ...  was Richter wiedergibt:  ein Presbyter, dessen Name Julianus war ... ergriff geistiger Eifer wegen jenes irrenden  Volkes, ... (S. 46).  Dazu lautet sein Kommentar (S. 58):  ... Danach soll ein miaphysitischer Priester namens Julianus den Entschluß gefaßt zu haben, das  heidnische Volk der Nobaden zum Christentum zu bekehren.  Der Verf. bezeichnet also das »irrende Volk« ohne weiteres als ein heidnisches, obwohl mindestens  seit der »Ketzergeschichte des Urchristent(h)ums« von Adolf Hilgenfeld (Leipzig 1884) bekannt  ist, daß der Begriff eines »Irrenden« sich nicht auf einen Heiden beziehen muß. Es ging also  möglicherweise nicht mehr um die Christianisierung Nubiens, sondern um die Beseitigung einer  »Irrlehre« unter den Nobaden, was allerdings zur Folge hätte, daß die Konstruktion Richters  nicht haltbar wäre.  Was die Nutzung archäologischer Publikationen durch den Verf. anbelangt, ist zu bedauern,  daß er — trotz Kenntnis des zusammenfassenden Berichtes von Stefan Jakobielski über die polnischen  Ausgrabungen in Alt-Dongola”® — meist nur die diversen, in keiner Weise ein endgültiges und  vollständiges Bild der Kirchenarchitektur in Alt-Dongola vermittelnden und sehr diskussionswür-  digen Publikationen von Wiodzimierz Godlewski berücksichtigt. Richter schreibt sogar Godlewski  Kirchenpläne zu, die — seit Jahrzehnten bekannt — von Przemystaw Gartkiewicz stammen, obwohl  sie von Godlewski nur noch einmal veröffentlicht worden sind (z. B. S. 185, Alte Kirche).”” Hätte  25 Heinzgerd Brakmann, Religionsgeschichte Aksums in der Spätantike, NUBICA et AETHIOPI-  CA IV/V, 400-430, besonders 408ff.; siehe auch Piotr O. Scholz, Archäologie Äthiopiens,  Bibliotheca Nubica et Aethiopica 8 (2000) 171-227 + 38 Abb.n, besonders 213ff.  26  Richtungweisend schon Helmut Köster & James Robinson, Entwicklungslinien durch die  Welt des frühen Christentums, Tübingen 1971, besonders 255ff.; man muß nämlich die heute  diskutierte Frage des Frühen Christentums als lokale Religion (so auch der Titel des For-  schungsberichtes von Christoph Auffahrt in: Zeitschrift für antikes Christentum, 7 [2003]  14-26) erwägen, die m. E. auch für die sog. Randgebiete der antiken Welt gilt.  27 J. M. Schönfelder, Die Kirchen-Geschichte des Johannes von Ephesus, München 1862 (die  von Richter in seiner Bibliographie nicht unter Johannes von Ephesos, sondern unter dem  Übersetzer verzeichnet wird).  28  Stefan Jakobielski, 35 years of Polish excavations at Old Dongola. A factfile, in Ders. & Piotr  O. Scholz (Hgg.), Dongola-Studien (Bibliotheca nubica et aethiopica 7), Warszawa 2001,  1-48.  29  Vgl. korrekte Angaben mit früheren Veröffentlichungsstellen bei Jakobielski (oben Anm. 28),  9, fig. 4. Auch der Hinweis, daß der Plan der sog. »Mosaikkirche« aus dem Jahre 1994 von  Bogdan Zurawski stammt (vgl. ebenda 25, fig. 16) und W. Godlewski als Vorlage galt, wirdgerzet(h) ın geıstigen Eıfer Jenes »irrenden« Volkes,Besprechungen  253  belegt, daß die Behauptung, Aksum sei erst im Laufe des 5. Jh. christlich geworden, falsch ist  (Sıu142)?  Vieles spricht dafür, daß Richter erst die »Verkirchlichung« für ein Anzeichen einer Christiani-  sierung hält (S. 148). Das ist aber sowohl im Lichte des kirchenhistorischen als auch theologischen  Diskurses sehr problematisch und entspricht nicht dem gegenwärtigen Forschungstand über das  6  Frühchristentum als »lokale Religion«:  Die vorgelegte neue Übersetzung der Kirchengeschichte des Johannes von Ephesos ist kaum  besser als die alte von Joseph Schönfelder (1838-1913Y”. Bei dem Kommentar, der den Text  (S. 58-85) begleiten soll, handelt es sich mehr oder weniger nur um eine Nacherzählung; das was  zu erwarten wäre, ist unzureichend. Ich möchte mich auf ein Beispiel beschränken, um zu ver-  deutlichen, wie irrig der Kommentar ist. Schönfelder übersetzt (IV:6)  ... ein Presbyter Julianus ... geriet(h) in geistigen Eifer wegen jenes »irrenden« Volkes, ...  was Richter wiedergibt:  ein Presbyter, dessen Name Julianus war ... ergriff geistiger Eifer wegen jenes irrenden  Volkes, ... (S. 46).  Dazu lautet sein Kommentar (S. 58):  ... Danach soll ein miaphysitischer Priester namens Julianus den Entschluß gefaßt zu haben, das  heidnische Volk der Nobaden zum Christentum zu bekehren.  Der Verf. bezeichnet also das »irrende Volk« ohne weiteres als ein heidnisches, obwohl mindestens  seit der »Ketzergeschichte des Urchristent(h)ums« von Adolf Hilgenfeld (Leipzig 1884) bekannt  ist, daß der Begriff eines »Irrenden« sich nicht auf einen Heiden beziehen muß. Es ging also  möglicherweise nicht mehr um die Christianisierung Nubiens, sondern um die Beseitigung einer  »Irrlehre« unter den Nobaden, was allerdings zur Folge hätte, daß die Konstruktion Richters  nicht haltbar wäre.  Was die Nutzung archäologischer Publikationen durch den Verf. anbelangt, ist zu bedauern,  daß er — trotz Kenntnis des zusammenfassenden Berichtes von Stefan Jakobielski über die polnischen  Ausgrabungen in Alt-Dongola”® — meist nur die diversen, in keiner Weise ein endgültiges und  vollständiges Bild der Kirchenarchitektur in Alt-Dongola vermittelnden und sehr diskussionswür-  digen Publikationen von Wiodzimierz Godlewski berücksichtigt. Richter schreibt sogar Godlewski  Kirchenpläne zu, die — seit Jahrzehnten bekannt — von Przemystaw Gartkiewicz stammen, obwohl  sie von Godlewski nur noch einmal veröffentlicht worden sind (z. B. S. 185, Alte Kirche).”” Hätte  25 Heinzgerd Brakmann, Religionsgeschichte Aksums in der Spätantike, NUBICA et AETHIOPI-  CA IV/V, 400-430, besonders 408ff.; siehe auch Piotr O. Scholz, Archäologie Äthiopiens,  Bibliotheca Nubica et Aethiopica 8 (2000) 171-227 + 38 Abb.n, besonders 213ff.  26  Richtungweisend schon Helmut Köster & James Robinson, Entwicklungslinien durch die  Welt des frühen Christentums, Tübingen 1971, besonders 255ff.; man muß nämlich die heute  diskutierte Frage des Frühen Christentums als lokale Religion (so auch der Titel des For-  schungsberichtes von Christoph Auffahrt in: Zeitschrift für antikes Christentum, 7 [2003]  14-26) erwägen, die m. E. auch für die sog. Randgebiete der antiken Welt gilt.  27 J. M. Schönfelder, Die Kirchen-Geschichte des Johannes von Ephesus, München 1862 (die  von Richter in seiner Bibliographie nicht unter Johannes von Ephesos, sondern unter dem  Übersetzer verzeichnet wird).  28  Stefan Jakobielski, 35 years of Polish excavations at Old Dongola. A factfile, in Ders. & Piotr  O. Scholz (Hgg.), Dongola-Studien (Bibliotheca nubica et aethiopica 7), Warszawa 2001,  1-48.  29  Vgl. korrekte Angaben mit früheren Veröffentlichungsstellen bei Jakobielski (oben Anm. 28),  9, fig. 4. Auch der Hinweis, daß der Plan der sog. »Mosaikkirche« aus dem Jahre 1994 von  Bogdan Zurawski stammt (vgl. ebenda 25, fig. 16) und W. Godlewski als Vorlage galt, wirdW as Richter wıedergı1bt:
e1in Presbyter, dessen Name Julianus WWar rgriff geıstiger Eıfer G jenes ırrenden

Volkes,Besprechungen  253  belegt, daß die Behauptung, Aksum sei erst im Laufe des 5. Jh. christlich geworden, falsch ist  (Sıu142)?  Vieles spricht dafür, daß Richter erst die »Verkirchlichung« für ein Anzeichen einer Christiani-  sierung hält (S. 148). Das ist aber sowohl im Lichte des kirchenhistorischen als auch theologischen  Diskurses sehr problematisch und entspricht nicht dem gegenwärtigen Forschungstand über das  6  Frühchristentum als »lokale Religion«:  Die vorgelegte neue Übersetzung der Kirchengeschichte des Johannes von Ephesos ist kaum  besser als die alte von Joseph Schönfelder (1838-1913Y”. Bei dem Kommentar, der den Text  (S. 58-85) begleiten soll, handelt es sich mehr oder weniger nur um eine Nacherzählung; das was  zu erwarten wäre, ist unzureichend. Ich möchte mich auf ein Beispiel beschränken, um zu ver-  deutlichen, wie irrig der Kommentar ist. Schönfelder übersetzt (IV:6)  ... ein Presbyter Julianus ... geriet(h) in geistigen Eifer wegen jenes »irrenden« Volkes, ...  was Richter wiedergibt:  ein Presbyter, dessen Name Julianus war ... ergriff geistiger Eifer wegen jenes irrenden  Volkes, ... (S. 46).  Dazu lautet sein Kommentar (S. 58):  ... Danach soll ein miaphysitischer Priester namens Julianus den Entschluß gefaßt zu haben, das  heidnische Volk der Nobaden zum Christentum zu bekehren.  Der Verf. bezeichnet also das »irrende Volk« ohne weiteres als ein heidnisches, obwohl mindestens  seit der »Ketzergeschichte des Urchristent(h)ums« von Adolf Hilgenfeld (Leipzig 1884) bekannt  ist, daß der Begriff eines »Irrenden« sich nicht auf einen Heiden beziehen muß. Es ging also  möglicherweise nicht mehr um die Christianisierung Nubiens, sondern um die Beseitigung einer  »Irrlehre« unter den Nobaden, was allerdings zur Folge hätte, daß die Konstruktion Richters  nicht haltbar wäre.  Was die Nutzung archäologischer Publikationen durch den Verf. anbelangt, ist zu bedauern,  daß er — trotz Kenntnis des zusammenfassenden Berichtes von Stefan Jakobielski über die polnischen  Ausgrabungen in Alt-Dongola”® — meist nur die diversen, in keiner Weise ein endgültiges und  vollständiges Bild der Kirchenarchitektur in Alt-Dongola vermittelnden und sehr diskussionswür-  digen Publikationen von Wiodzimierz Godlewski berücksichtigt. Richter schreibt sogar Godlewski  Kirchenpläne zu, die — seit Jahrzehnten bekannt — von Przemystaw Gartkiewicz stammen, obwohl  sie von Godlewski nur noch einmal veröffentlicht worden sind (z. B. S. 185, Alte Kirche).”” Hätte  25 Heinzgerd Brakmann, Religionsgeschichte Aksums in der Spätantike, NUBICA et AETHIOPI-  CA IV/V, 400-430, besonders 408ff.; siehe auch Piotr O. Scholz, Archäologie Äthiopiens,  Bibliotheca Nubica et Aethiopica 8 (2000) 171-227 + 38 Abb.n, besonders 213ff.  26  Richtungweisend schon Helmut Köster & James Robinson, Entwicklungslinien durch die  Welt des frühen Christentums, Tübingen 1971, besonders 255ff.; man muß nämlich die heute  diskutierte Frage des Frühen Christentums als lokale Religion (so auch der Titel des For-  schungsberichtes von Christoph Auffahrt in: Zeitschrift für antikes Christentum, 7 [2003]  14-26) erwägen, die m. E. auch für die sog. Randgebiete der antiken Welt gilt.  27 J. M. Schönfelder, Die Kirchen-Geschichte des Johannes von Ephesus, München 1862 (die  von Richter in seiner Bibliographie nicht unter Johannes von Ephesos, sondern unter dem  Übersetzer verzeichnet wird).  28  Stefan Jakobielski, 35 years of Polish excavations at Old Dongola. A factfile, in Ders. & Piotr  O. Scholz (Hgg.), Dongola-Studien (Bibliotheca nubica et aethiopica 7), Warszawa 2001,  1-48.  29  Vgl. korrekte Angaben mit früheren Veröffentlichungsstellen bei Jakobielski (oben Anm. 28),  9, fig. 4. Auch der Hinweis, daß der Plan der sog. »Mosaikkirche« aus dem Jahre 1994 von  Bogdan Zurawski stammt (vgl. ebenda 25, fig. 16) und W. Godlewski als Vorlage galt, wird(D 46)
Dazu lautet se1ın Ommentar ®) 58)Besprechungen  253  belegt, daß die Behauptung, Aksum sei erst im Laufe des 5. Jh. christlich geworden, falsch ist  (Sıu142)?  Vieles spricht dafür, daß Richter erst die »Verkirchlichung« für ein Anzeichen einer Christiani-  sierung hält (S. 148). Das ist aber sowohl im Lichte des kirchenhistorischen als auch theologischen  Diskurses sehr problematisch und entspricht nicht dem gegenwärtigen Forschungstand über das  6  Frühchristentum als »lokale Religion«:  Die vorgelegte neue Übersetzung der Kirchengeschichte des Johannes von Ephesos ist kaum  besser als die alte von Joseph Schönfelder (1838-1913Y”. Bei dem Kommentar, der den Text  (S. 58-85) begleiten soll, handelt es sich mehr oder weniger nur um eine Nacherzählung; das was  zu erwarten wäre, ist unzureichend. Ich möchte mich auf ein Beispiel beschränken, um zu ver-  deutlichen, wie irrig der Kommentar ist. Schönfelder übersetzt (IV:6)  ... ein Presbyter Julianus ... geriet(h) in geistigen Eifer wegen jenes »irrenden« Volkes, ...  was Richter wiedergibt:  ein Presbyter, dessen Name Julianus war ... ergriff geistiger Eifer wegen jenes irrenden  Volkes, ... (S. 46).  Dazu lautet sein Kommentar (S. 58):  ... Danach soll ein miaphysitischer Priester namens Julianus den Entschluß gefaßt zu haben, das  heidnische Volk der Nobaden zum Christentum zu bekehren.  Der Verf. bezeichnet also das »irrende Volk« ohne weiteres als ein heidnisches, obwohl mindestens  seit der »Ketzergeschichte des Urchristent(h)ums« von Adolf Hilgenfeld (Leipzig 1884) bekannt  ist, daß der Begriff eines »Irrenden« sich nicht auf einen Heiden beziehen muß. Es ging also  möglicherweise nicht mehr um die Christianisierung Nubiens, sondern um die Beseitigung einer  »Irrlehre« unter den Nobaden, was allerdings zur Folge hätte, daß die Konstruktion Richters  nicht haltbar wäre.  Was die Nutzung archäologischer Publikationen durch den Verf. anbelangt, ist zu bedauern,  daß er — trotz Kenntnis des zusammenfassenden Berichtes von Stefan Jakobielski über die polnischen  Ausgrabungen in Alt-Dongola”® — meist nur die diversen, in keiner Weise ein endgültiges und  vollständiges Bild der Kirchenarchitektur in Alt-Dongola vermittelnden und sehr diskussionswür-  digen Publikationen von Wiodzimierz Godlewski berücksichtigt. Richter schreibt sogar Godlewski  Kirchenpläne zu, die — seit Jahrzehnten bekannt — von Przemystaw Gartkiewicz stammen, obwohl  sie von Godlewski nur noch einmal veröffentlicht worden sind (z. B. S. 185, Alte Kirche).”” Hätte  25 Heinzgerd Brakmann, Religionsgeschichte Aksums in der Spätantike, NUBICA et AETHIOPI-  CA IV/V, 400-430, besonders 408ff.; siehe auch Piotr O. Scholz, Archäologie Äthiopiens,  Bibliotheca Nubica et Aethiopica 8 (2000) 171-227 + 38 Abb.n, besonders 213ff.  26  Richtungweisend schon Helmut Köster & James Robinson, Entwicklungslinien durch die  Welt des frühen Christentums, Tübingen 1971, besonders 255ff.; man muß nämlich die heute  diskutierte Frage des Frühen Christentums als lokale Religion (so auch der Titel des For-  schungsberichtes von Christoph Auffahrt in: Zeitschrift für antikes Christentum, 7 [2003]  14-26) erwägen, die m. E. auch für die sog. Randgebiete der antiken Welt gilt.  27 J. M. Schönfelder, Die Kirchen-Geschichte des Johannes von Ephesus, München 1862 (die  von Richter in seiner Bibliographie nicht unter Johannes von Ephesos, sondern unter dem  Übersetzer verzeichnet wird).  28  Stefan Jakobielski, 35 years of Polish excavations at Old Dongola. A factfile, in Ders. & Piotr  O. Scholz (Hgg.), Dongola-Studien (Bibliotheca nubica et aethiopica 7), Warszawa 2001,  1-48.  29  Vgl. korrekte Angaben mit früheren Veröffentlichungsstellen bei Jakobielski (oben Anm. 28),  9, fig. 4. Auch der Hinweis, daß der Plan der sog. »Mosaikkirche« aus dem Jahre 1994 von  Bogdan Zurawski stammt (vgl. ebenda 25, fig. 16) und W. Godlewski als Vorlage galt, wirdDanach ll e1in miaphysitischer Priester NAMLENS Julianus den Entschlufßs gefafst haben, das

heidnische Volk der Nobaden ZU Christentum bekehren.
Der ert. bezeichnet Iso das »irrende Volk« hne weıteres als eın heidnisches, obwohl mındestens
selt der »Ketzergeschichte des Urchristent(h)ums« VO ol Hiılgenfeld (Leipzıig bekannt
1st, da{fß der Begriff eiınes »Irrenden« sıch nıcht auf eiınen Heıiden beziehen mu{fß Es oing Iso
möglicherweise nıcht mehr die Christianisierung Nubiens, sondern die Beseıitigung eiıner
»Irrlehre« den Nobaden, W as allerdings ZUI Folge hätte, da{fß die Konstruktion Rıchters
nıcht altbar ware.

W as die Nutzung archäologischer Publikationen durch den ert. anbelangt, 1st bedauern,
da{fß Kenntnıiıs des usammentassenden Berichtes VO: Stetan Jakobielskı ber die polnıschen
Ausgrabungen 1n Alt-Dongola“”“ meılst L1UT die diversen, 1ın keiner Weiıse eın endgültiges und
vollständiges Bıld der Kirchenarchitektur 1n Alt-Dongola vermıiıttelnden und sehr diskussionswür-
dıgen Publikationen VO Wiodzimierz Godlewskiı berücksichtigt. Richter schreıibt Godlewski
Kirchenpläne A die se1it Jahrzehnten bekannt VO Przemysiaw Gartkiewicz StammMenN, obwohl
s1e VO Godlewski 1Ur och einmal veröftentlicht worden sınd (Z: 185, Ite Kirche).“” Hatte

75 Heıinzgerd Brakmann, Religionsgeschichte Aksums 1n der Spätantike, UBICA 1
EVEYV- 400-430, esonders 08 sıehe auch Pıotr Scholz, Archäologie Äthiopiens,

Bibliotheca Nubica Aethiopica KT Z 38 Abb.n, besonders
Richtungweisend schon Helmut Köster James Robinson, Entwicklungslinien durch die
Welt des trühen Christentums, Tübingen FO/4; besonders 255 11L1Aall mu{ nämli;ch die heute
diskutierte Frage des Frühen Christentums als lokale Religion (so uch der Titel des For-
schungsberichtes NM} Christoph Auftftahrt 1n Zeitschrift für antıkes Christentum, 12003 ]

erwagen, dıe uch für die 508 Randgebiete der antıken Weltrt oilt.
Schöntelder, Die Kirchen-Geschichte des Johannes VO Ephesus, München 1862 dıe

VO Rıchter ın seıner Bibliographie nıcht Johannes VO Ephesos, sondern dem
Übersetzer verzeichnet wiırd)

28 Stetan Jakobielskı, 35 of Polish exCavatıons Old Dongola. actfile, 1n Ders. DPıotr
Scholz gg.); Dongola-Studien (Bıbliıotheca nubica er aethıopica Z Warszawa 2001,

148
29 Vgl korrekte Angaben mıt rüheren Veröffentlichungsstellen be1 Jakobielskı (oben Anm 28)’

9> 1g uch der Hınweıs, da{fß der Plan der 5SOS. »Mosaikkirche« AUS dem Jahre 1994 VO

Bogdan Zurawski STammt®L (vgl. ebenda 25 fıg 16) und Godlewski als Vorlage galt, wırd
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der Autor sıch der Mühe unterzogen und den VO ıhm zıtierten Beıtrag VO Stefan Jakobielski
autmerksam gelesen, hätte sıch anders über die Kirchenarchitektur Nubiens aufßern mussen,
zumal Plänen und Lutftaufnahmen nıcht tehlt und eıne reichausgestattete Publikation vorliegt.

7Zusammentassen: 1St testzustellen: Wır haben MIt eiıner Arbeit LuUunN, die ihrem Titel nıcht
entspricht, orofße Mängel aufweist und eigentlich eıner weitgehenden Überarbeitung bedürtte.
Selbstverständlich leiben einıge Abschnuıitte (Z Die Mönchsgeschichten AaUs Oberägyp-
ten) interessant; S1e sınd aber dem Gesamtbild 1Ur bedingt anpaßbar. Es 1St uch erstaunlıch, da{ß
1in eiıner Zeıt der angebliche perfekten Kommunikation viele bıbliographische Lücken V1 -

zeichnen sınd Pıotr Scholz

Weldetensae Andeberhan, Commentarı1 Etiopıcı su] Libro de] Proftfeta ()sS23.
Edizione erıtica da MSS inediti. Princıpi Ermeneuticı Tem1 Teologicı.

Aethiopistische Forschungen. 40.) Wıesbaden: Harrassowitz, 1994

Ob die Gro{fßs- und Kleinschreibung auft dem Tiıtelblatt eıner eingeführten ıtaliıenischen bıbliogra-
phischen Norm entsprechen, 1st Rez unbekannt. Sıe wurde ben nach Vorlage beibehalten. Im
Literaturverzeichnis 1St Gleiches beobachten, be1 deutschen und tranzösischen Titeln, ebenso
be1 der Setzung VO diakritischen Zeichen. In der typographıschen Gestaltung fällt der Kontrast
zwıischen dem athiopıischen ext auf der linken Seıte und der iıtalienischen Übersetzung und dem
Kommentar rechts, W1€E den übrigen Textteilen auf. Ist eindeutig 1mM Computersatz gehalten,
macht der zweıte in seıner Vernachlässigung der Gestaltung, beginnend mıiıt der gewählten Schrift
bıs hın den mıiı1t Hand erganzten diakrıitischen und Editionszeichen eher den FEindruck eines
Schreibmaschinenskripts. Hıer ware mi1t editorischer Überarbeitung nıcht MLLZ eın wesentlich
gefallıgeres Außeres erreichen, sondern uch Platz SDarcml DCWESCH. Dafß die durchgehend

tette und häfßlich wirkende Computerschrıft auch anders darzustellen Wal, beweıst plötzlich
mıt Banz anderem Erscheinungsbild. Gleiches 1St VO Schreib- der Drucktfehlern, VO

tehlenden Titeln 1ın der bibliografia Z Zıtate 277) VO Gebrauch athiopischer Worttrenner
(S 2953) 1n Transliterationstexten 1,
Z der Namenstorm des AÄAutors: durch dıe entsprechende Abkürzung se1nes Namens be] der

Unterschrift des Vorwortes oibt erkennen, da{ß Welde-Tensae (ın Wel Wortbestandteıle
zerlegt als seiınen Vornamen, Andeberhan als seiınen Famıiliennamen ansıeht. Hıer oibt CS

treıilich weder 1ın Äthiopien och 1n Erıtrea der 1n den Ländern Europas einheitliche Verfahren;:
1119  = sollte uch »Alteuropäer« ab und daran erinnern, da{ß der Famıiılienname eıne relatıv NECUC

Erfindung und keineswegs selbstverständlich 1n allen Teılen der Welt 1St.
Vorliegende Arbeit stellt eıne Edition mi1t Übersetzung und Kommentar e1nes athıopischen

andemta—Kom mentars dar, eiınes 1n der Regel muündlıch 1n kiırchlichen Ausbildung tradıerten
Ommentars 1n der gesprochenen, WEeNnNn uch nıcht eintach der Volkssprache Amhbharisch. Diese
Kommentarsprache zeichnet sıch durch altertümliche Formen, eventuel|l uch als Produkt V
Abschleifung der Eıgenheiten VO Regionaldıalekten 1n der Lehre für Studenten AUS allen Teilen
des christlichen Athiopien, au  n Zugleich 1st ber aut dıe 1mM Gegensatz modernem Schriftamha-

Va Rıchter nıcht ZuUur KenntnıisCAls Entschuldigung kannn begrenzt gelten, da{fß
leider uch Godlewsk;] seiner Pflicht, dıe Autorenschaft der Pläne anzugeben, nıcht ach-
gekommen 1St (vgl seın Kongrefßbeitrag |Genf, 1997 1n den Akten, hg Charles
Bonnet).
Vgl hierzu die Biıbliographie 1n Dongola-Studien 20%. A1l-XVIUIL; 39/-4072


